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Inhalt 
Diese B lumen kann man schön und elegant C a l e n d u l a nennen, 
oder aber ganz e infach - R inge lb lumen . Sie wachsen w i e U n ­
kraut um die Sommerhäuser herum. Sie sehen zwa r hübsch aus, 
aber man könnte sie auch ohne weiteres ausreißen. 
So e ine Bez i ehung hatte man in Sowjetrußland z u m vo r revo lu ­
tionären Ade l - man betrachtete ihn w i e unnützen Schmuck. W ä h ­
rend des Sowjetregimes formierte s ich e ine eigene obere Schicht . 
D a z u gehörte auch der D ichter Protassow. M i t dem Tod der Sow­
jetmacht starb auch der Dichter. Er ließ seine achtzigjährige Frau 
zurück mit Tochter Seraf ima und drei Enke l innen - A n n a , Elena 
und M a s c h a . A u c h e ine Datscha gehörte zu se inem Nachlaß. 
D o c h das Leben im Überfluß ist vorbe i , Ge ldno t hat s ich e inge­
stellt. A u c h die Lebensfreude ist dah in , geb l ieben s ind nur noch 
Erinnerungen und Hof fnungen: „W i r werden uns erholen, w i r wer­
den den D i a m a n t e n h i m m e l noch sehen. . . " 
A l les w i e bei Tschechow: Dre i Schwestern, e in großer Garten und 
die ewige Frage: W i e soll man weiter leben? D i e Entfernung z w i ­
schen I c h w i l l ' und I c h kann ' können sie nicht bewältigen. Das 
Leben geht seinen G a n g und jede der drei Protagonist innen träumt 
v o m Glück, jede kämpft auf ihre We ise . 

Seraf ima sieht nur noch e ine Aufgabe : d ie Mutter davon a b z u h a l ­
ten, das Haus und den Garten - die letzte Ho f fnung bei der j e tz i ­
gen A rmut der Famil ie - dem total unwicht igen M u s e u m des ver­
storbenen Protassow zu ve rmachen . D i e drei Töchter, d ie a l le 
aus versch iedenen Ehen s tammen, nehmen die Situation unter­
sch ied l i ch auf: d ie e ine kann nicht mit der Realität fertig we rden , 
d ie andere wünscht den Tod der Großmutter herbei und möchte 
zu ihrem Vater nach A m e r i k a auswandern , die dritte ist eher für 
den Erhalt des Famil iennestes. U n d als - durch e inen reinen Z u ­
fall - der re iche Unternehmer Russezki j als potentiel ler Käufer 
der Datscha auftritt, zerfällt der gewöhnliche A l l tag , d ie H o f f n u n ­
gen ve r schw inden und entstehen von neuem. . . 
Ein intell igenter, witz iger, effektvoller F i lm mit E lementen einer 

Synopsis 
These f lowers c o u l d elegantly and beaut i ful ly be ca l l ed 
ca l endu la , or s imply mar igolds . They g row l ike weeds 
a round summerhouses . They look pretty but they c o u l d 
just as we l l be torn out. 
In the Soviet U n i o n peop le thought s imi lar ly about pre-
revolut ionary aristocrats - they were cons idered useless 
decorat ion. In the Soviet era, too, an upper class emerged 
to w h i c h the poet Protassov be longed . W h e n the Soviet 
U n i o n ceased to exist, the poet also d i ed . He left beh ind 
his 80-year-old wi fe , his daughter Seraf ima and three 
grandchi ldren - A n n a , Elena and Mascha . A 'datcha ' was 
also part of his estate. However , the affluent life was over, 
there was little money. The joy of life had also van ished. 
O n l y memor ies and hopes remained : 'We w i l l recover, 
w e w i l l see the d i a m o n d sky...' 
It is l ike a C h e k h o v play: Three sisters, a b ig garden and 
the eternal quest ion - h o w do w e cont inue to live? They 
don' t seem capab le of ove r coming the gap between 1 
want ' and 'I c an ' . Life goes on , and each of the three 
protagonists dreams of happiness, fights her o w n battles. 
Seraf ima sets her eyes on one single task: to keep her 
mother f rom bequeath ing house and garden to the to ­
tal ly un important museum dedicated to the deceased 
Protassov. The property is their last hope in the present 
state of poverty. Her three daughters, of three different 
marriages, deal w i th the situation in var ious ways. O n e 
cannot deal w i th reality, the next one wants her grand­
mother dead and w o u l d l ike to emigrate to her father in 
the USA , the third w o u l d l ike to preserve the fami ly nest. 
W h e n , out of the blue, the affluent entrepreneur Russezkij 
appears as a potent ional buyer of the 'datcha ' , everyday 
life falls apart, hopes disappear and reemerge... 
This is an intel l igent, funny and effective f i lm wi th lavish 
costumes and all the elements of a tragicomedy. It is about 
the post-Soviet aristocracy, about the peop le w h o are 
l ike the f lowers - a l though they c o u l d be ca l l ed both 
mar igolds and ca l endu la . 

Interview with Sergej Sneshkin 
GalinaAntoschewskaja: The heroes of your f i lm are peo ­
ple w h o w e were fr ightened of seven years ago. Wha t do 
these peop le mean to you? 
Sergej Sneshkin: I want to begin by saying that I love all 
the protagonists in Z W E T Y K A L E N D U L Y . The characters 
and also the actors. I a lso l ike this country, this life. It 
doesn' t mean that I don ' t understand everything. I am 
able to see everything very c lear ly - the posit ive charac ­
teristics of our people as we l l as the nastiness and mal i ce . 
(...) Z W E T Y K A L E N D U L Y is a f i lm about my love for every­
th ing that constitutes my life. (...) 
G . A : You wrote the script together wi th M i c h a i l Kono-
wal tschuk. W h o s e idea was it? 
S.S.: I initiated the project. It all started with M o s c o w want-



Tragifarce und aufwendigen Kostümen über das Leben des post­
sowjet ischen Ade ls , über die M e n s c h e n , die man mit den B l u ­
men verg le ichen möchte - a l lerdings können diese B lumen so­
w o h l R inge lb lumen als auch Ca l endu l a heißen. 

Interview mit dem Regisseur 
Galina Antoschewskaja: D i e M e n s c h e n , vor denen man vor s ie­
ben Jahren Angst hatte, s ind heute He lden Ihres Fi lms geworden . 
Was bedeuten diese M e n s c h e n für Sie? 
Sergej Sneshkin: Ich möchte damit anfangen, daß ich al le Perso­
nen von Z W E T Y K A L E N D U L Y l iebe. Sowoh l die Figuren, als auch 
die Schauspieler, d ie sie sp ie len . M i r gefällt auch dieses Land, 
dieses Leben. Das bedeutet nicht, daß ich nicht alles verstehe. Ich 
kann alles sehr gut sehen - sowoh l die posi t iven Eigenschaften 
dieses Vo lkes , als auch seine Geme inhe i t en und k le inen Boshe i ­
ten. (...) Z W E T Y K A L E N D U L Y ist e in F i lm über die Liebe z u all 
d e m , was meine Existenz ausmacht . (...) 
G.A.: Das D rehbuch haben Sie in Zusammenarbe i t mit M i c h a i l 
Konowa l tschuk geschr ieben. W i e ist d ie Idee entstanden? 
S.S.; Ich habe alles in G a n g gesetzt. Es f ing damit an, daß M o s k a u 
mit H i l fe von Satell iten vier neue Fernsehkanäle e inr ichten w o l l ­
te. Es wurden fr ische Fi lm- und Fernsehprodukt ionen benötigt. 
Sie hatten bei M o s f i l m und Lenf i lm lokale soap-operas bestellt. 
D a ich keine 'soaps ' mag, kann ich auch keine produz ie ren und 
werde dies n iemals tun. Das habe ich laut gesagt und g le ich h i n ­
zugefügt, daß ich gern etwas in der Art der 'Forsythe Saga' insze ­
nieren würde. So ist e ine Fami l iengesch ichte entstanden - die 
'Protassow-Saga'. (...) 
G.A.: Es gibt e igent l ich nur z w e i russische Autoren , d ie man so­
w o h l in Rußland als auch im Aus l and schätzt und liebt: Das s ind 
Ts chechow und Dosto jewsk i j . Was bedeutet für Sie d ie russische 
Dramat ik und nament l i ch Tschechow? 
S.S. .Tschechow ist ein Schriftsteller der Ze i tenwende. Seine gesam­
te Literatur ist e ine Literatur der A h n u n g e n . Seine Gestalten s ind 
nicht histor isch, es s ind russische Charaktere, T s chechow ist e i n ­
ma l ig . In se inem Verständnis des russischen Charakters ahnte er 
d ie künftigen Schrecken . Ich habe w i e ein Räuber seine Mo t i v e , 
Sujets, und z u m Teil seine Gestalten benutzt. W i r leben jetzt auch 
in einer Umbruchsze i t - es war also für m i ch interessant, den 
heutigen Charakter zu studieren. Außerdem: Ich bin tief davon 
überzeugt, daß alles bereits geschr ieben ist. M a n kann nur das 
Geschr i ebene immer w ieder lesen. (...) 
G.A.: W e l c h e Werke von Tschechow dienten als G rund lage für 
Z W E T Y K A L E N D U L Y ? 
S.S.: 'Dre i Schwestern ' und 'Der Kirschgarten ' . In der russischen 
Literatur gibt es den Begriff 'Da tschendrama ' . D i e H a n d l u n g spielt 
immer auf einer Datscha . Es gibt sogar ein Stück von Go rk i mit 
dem Titel 'Da t s chn ik i ' ('Sommergäste'). Was e igent l ich ist e ine 
Datscha? Ein ganz und gar russischer Begriff. Vor der Revo lut ion , 
aber auch in der Sowjetzeit, konnten Datschen gemietet we rden . 
Jede Famil ie , die sich so lchen Luxus leisten konnte, verließ im 
Sommer die Stadt, um sich in der U m g e b u n g , auf dem Lande 
aufzuhal ten. (...) 
Früher waren Symbo le des Datschenlebens die Muße, die Lange­
wei le . . . D i e Sehnsucht, das War ten , die Empf indung, daß alles 
vergangen ist, aber g le i chze i t ig auch in der Zukunf t liegt. Eine Art 
S che ideweg oder Grenzs i tua t ion . W e d e r Stadt noch Dorf - e ine 
Datscha eben. Or t und Zei t - z w i s c h e n gestern und morgen . A l so 
- heute. U n d gerade heute ist alles möglich. Es k o m m e n Bekannte 
zu Besuch, d ie Nachbarn versammeln s ich , man trinkt Tee, man 
spielt Theater, Farcen und tragische Farcen spie len sich auf der 

ing to establish four new te lev is ion channels v ia satellite 
dishes. N e w f i lm and te lev is ion product ions were then 
needed. They c o m m i s s i o n e d loca l soap operas at M o s ­
f i lm and Lenf i lm. S ince I don ' t l ike soaps, I can't p roduce 
them, and I never w i l l . I let it be known publ ic ly , saying 
also that I w o u l d rather make someth ing a long the lines 
of the 'Forsythe Saga'. That's h o w a fami ly saga was c re ­
ated - the 'Protassov Saga'. (...) 
G.A.: There are on ly really two Russian authors w h o are 
w e l l - k n o w n and loved in Russ ia as w e l l as a b r o a d , 
C h e k h o v and Dostoievsky. W h a t does Russian drama, 
espec ia l l y C h e k h o v mean to you? W h y are you turn ing 
to Chekhov , w h o belongs to the turn of the last century, 
now, at the end of the 20th Century? 
S.S.: Chekhov 's work is va l id in any era of radical change. 
H is literature a lways has to do wi th premoni t ions . H is 
characters are not historical figures, they are Russians. 
Chekhov is unique. He understood Russian mentality and 
foresaw future horrors. I was l ike a thief, using his m o ­
tifs, his subjects, and some of his characters. N o w w e 
also l ive in a t ime of change - I was a lways interested in 
s tudying the Zeitgeist. Furthermore, I am deeply c o n ­
v inced that everything wor thwh i l e has already been wr i t ­
ten. A l l you can do is to reread the great works of l i tera­
ture over and over. (...) 
G.A.: W h i c h works by Chekhov were the basis for Z W E T Y 
K A L E N D U L Y ? 
S.S.: 'Three Sisters' and 'The Cherry O r c h a r d ' . In Russian 
literature there is a genre - the 'da tcha ' d rama. The set­
t ing is a lways the 'da tcha ' (ed. note: Russian for ' country 
cottage'). G o r k y even wrote a play entit led ' D a t c h n i k i ' 
(Guests at the Count ry Cottage). W h a t is a 'datcha'? It is 
a very Russian term. Before the revolut ion, and also dur­
ing the Soviet era, 'datchas ' c o u l d be rented. Famil ies 
w h o were able to afford such a luxury w o u l d leave town 
in the summer and spend t ime in the countrys ide . There 
are many large properties near M o s c o w and St. Petersburg 
w h i c h are used as 'datchas ' . It was on ly after the war 
that peop le began to use the land for agr iculture. Prev i ­
ously, 'datchas ' were a symbo l for leisure and for bore ­
d o m , for yearn ing and wa i t ing . The predominant fee l ing 
was that life was already over, but also that anything might 
happen in the future. It was l ike be ing at a crossroad, in 
a border l ine s i tuat ion. Nei ther in the city nor in a v i l lage 
- but in a 'datcha ' . Locat ion and t ime existed in a space 
between yesterday and tomorrow. In fact, in the present. 
A n d espec ia l l y in the present, anyth ing is poss ib le . Peo­
ple c o m e to visit, ne ighbours gather a round to dr ink tea, 
they perform plays and comed ies . Tragic farces happen 
on stage as we l l as in real life. The 'datcha ' represents all 
this. 
G.A.: The story takes p lace on Protassov's 'datcha ' . Even 
though the owner d ied long ago, and appears in the f i lm 
on l y as a ghost or a dream, he is omnipresent . He , his 
house and his w h o l e env i ronment a l l ow the aud ience to 
recogn ize the soc ia l background of the different charac ­
ters - be they be dead or a l ive. W h a t sort of peop le are 
they? W h a t do you think of them? 
S.S.: I cal l this class the Soviet aristocracy. It was a specif ic 
soc ia l group in the Soviet U n i o n and inc luded party and 
K o m s o m o l funct ionar ies , and all sorts of bosses and art-



Bühne sow ie im realen Leben ab. Das alles ist Datscha . 
CA.: D i e H a n d l u n g läuft auf der Datscha von Protassow ab. O b ­
w o h l der Besitzer schon längst gestorben ist und im F i lm nur als 
Geist oder als Traum erscheint, ist er allgegenwärtig. Er selbst und 
sein Haus , das ganze M i l i e u er lauben dem Zuschauer, d ie Perso­
nen - lebendige und tote - einer best immten soz ia len Schicht 
z u z u o r d n e n . W a s s ind das für Menschen? Was halten Sie von 
ihnen? 
S.S.; Ich nenne diese Sch icht den sowjet ischen A d e l . Es gab bei 
uns diese Kategorie der Bevölkerung - Partei- und K o m s o m o l ­
funktionäre, a l le möglichen Bosse, und Künstler. D i e Letzteren -
w e n n sie ' r i cht ig ' lebten - bekamen die Möglichkeit, G e l d zu ver­
d ienen, bekamen Ehrentitel, O r d e n , verschiedene Pr iv i legien. Der 
Ade l ist e ine privi legierte Klasse. D iese Klasse schuf e ine e igene 
Subkultur, e ine e igene Sprache. Das heutige M o s k a u ist e ine reine 
Adelsstadt. A ls St. Petersburg Hauptstadt des Russischen Reichs 
war, war es ad l ig . M o s k a u bekam den Status einer Hauptstadt, 
bekam Pr iv i legien und wurde auch ad l ig , mit der e igenen - M o s ­
kauer - Kultur, mit der e igenen Sprache, mit den ganzen At t r ibu ­
ten der neuen Klasse. 
Einer der ersten Vertreter des sowjet ischen Ade ls war auch der 
D ichter Protassow. D i e Existenz solcher D ichter ist nicht e infach 
zu erklären. W i r hatten eine Reihe von D ichtern , die echte V a m p i ­
re und Denunz i an t en waren . (...) U n d von so lchen D ichtern gab 
es e ine U n z a h l . W a r u m ich e inen D ichter und ke inen Ma l e r oder 
Komponis ten zur Hauptf igur machte? In Rußland war der Dichter, 
der Schriftsteller immer ein Prophet, e in Lehrer des Lebens. W i r 
wu rden mit ihren W e r k e n großgezogen. In ke inem Land der We l t 
wurde der D ichter als mora l i sche Instanz der Gesel lschaft be ­
t r ach te t- in Rußland war das immer so. M e h r noch , in Rußland 
dachte man , daß e in Künstler - Literat, D ichter - in der O p p o s i t i ­
on sein muß, in der O p p o s i t i o n selbst zur Gesel lschaft . Für uns 
waren diese D ichter Vorbi lder . Dabe i waren e in ige von ihnen tat­
sächlich große Funktionäre der Sowjetmacht . Sie verfügten über 
Leben und Tod. U n d diese M i s c h u n g kommt bei den Literaten 
eher z u m Ausdruck als bei den Kompon is ten oder M a l e r n . (...) 
CA.: Fami l ie Protassow - e ine Datschens ied lung, ein prächtiges 
Haus, Frau, Kinder, d ie sicher und souverän auftreten. W a r es 
ihnen bewußt, wer sie waren? W i e haben sie das ganze e m p f u n ­
den? Konnten sie überhaupt ehr l i ch sein? 

S.S.; D i e Fami l ie Protassow konnte sich ehr l ich der Pr iv i legien 
bed ienen . Jedem M e n s c h e n ist es e igen, s ich als etwas Besseres 
zu betrachten. M a n hält s ich für progressiver, gebildeter, z iv i l i s ier ­
ter, schöner usw. M a n hat so v ie le posit ive Eigenschaften, daß 
man meint, d ie Pr iv i legien seien gerechtfertigt. E igentl ich ist das 
etwas Normales . So sind auch die Protassows. So ist ihr Erziehungs­
system. Jedes M i tg l i ed dieses C lans weiß genau, daß er besser ist 
als a l le anderen Sterb l ichen. D i e drei Schwestern - drei junge 
Frauen - le iden a l le an H o c h m u t . Ich habe mit Abs i ch t nicht ähn­
l iche Schausp ie le r innen gewählt, t rotzdem sind sie s ich le tztend­
l ich sehr ähnlich. Wa rum? W e i l sie verstanden haben, daß sie 
den Fami l iensto lz z u spie len hatten. Ihr Leben besteht aus dem 
W u n s c h , aus den Fami l ienschranken auszubrechen, und der Angst 
vor der Wel t , d ie außerhalb der Fami l ie auf sie wartet. W e n n sie 
das alternde, zusammenbrechende Haus ver l ieren würden, wä ­
ren sie auch keine Protassows mehr - das ist für sie schreckener­
regend. (...) 

CA.: Ein Käufer kommt d ie Protassowsche Datscha bes icht igen. 
Er ist z w a r nicht ge laden und taucht durch Zufa l l auf, aber er ist 
doch e in Käufer, e in 'neuer Russe' mit dem N a m e n Russezki j . Es 
gibt zur Ze i t e in B i ld von den Neuen Russen, d ie Maf ios i s ind . Ist 

ists. The latter group had the opportuni ty to earn money, 
to receive honorary degrees and decorat ions - if they d id 
the 'right' th ing.The aristocracy is a pr iv i leged class. It has 
its o w n subcu l ture , its o w n language. Con tempora r y 
M o s c o w is a r ich aristocratic city. W h e n St. Petersburg 
was the capita l of the Russian empi re it was aristocratic. 
M o s c o w became the capi ta l , received privi leges and also 
became aristocratic w i th its o w n Moscov i t e culture, its 
o w n language, with all the characteristics of the new class. 
O n e of the first representatives of the Soviet ar istocracy 
was the poet Protassov. It isn't easy to exp la in the emer­
gence of such poets. W e had a number of poets w h o 
were real vampires and informers. (...) There was a host of 
them. W h y d id I choose a poet as the ma in protagonist, 
w h y not a painter or a composer? In Russia, the poet and 
the writer is l ike a prophet, a teacher of life. W e are raised 
on their works . There is no other country on earth except 
Russ ia whe re poets e m b o d y soc iety 's mora l va lues . 
Moreover , in Russia w e thought that an artist, whether a 
writer or a poet, had to be in oppos i t ion , even in o p p o s i ­
t ion to society. These poets were our models , but some of 
them were in fact great functionaries of the Soviet Empire. 
They had power over life and death. A l l these facts are 
better reflected in the lives of poets than in that of c o m ­
posers. (...) 

CA.: The Protassov fami ly - a 'datcha ' settlement, a for­
m idab le house, w i fe and ch i ld ren w h o exude self-confi ­
dence . W e r e they consc ious of w h o they were? H o w d id 
they perce ive themselves? W e r e they able to be honest? 
S.S.: The Protassov fami ly members were able to use their 
privi leges honestly. Everyone is free to cons ider him/her­
self to be better than other people . You cons ider yourself 
more progressive, better educated, more c i v i l i z e d , more 
beautiful etc. You have so many great character traits that 
you think your privi leges are just i f ied. Actua l ly , this is a 
normal conc l u s i on . The Protassovs are no except ion . It is 
their educat ion system. Each member of the c lan knows 
exact ly that he/she is better than the rest of humanity. 
Three sisters - three young w o m e n - they all suffer f rom 
a r rogance . I pu rpose l y d i dn ' t c h o o s e actresses w h o 
looked a l ike, and yet they are very similar. Why? Because 
they k n o w h o w to project fami ly pr ide. O n the one hand, 
their life is domina ted by their desire to break out of the 
family, on the other hand they fear the wo r l d outs ide the 
family. If they lost the house wh i ch is fa l l ing into disrepair, 
they w o u l d no longer be Protassovs - this is a horr i fy ing 
thought for them. (...) 

CA.: A buyer comes to look at the Protassov 'datcha ' . He 
is not an invited guest, and appears out of the b lue, but 
he is nevertheless a potential buyer, a ' N e w Russ ian ' by 
the name of Russezki j . There is a contemporary de f in i ­
t ion of the ' N e w Russian ' , the Ma f ios i . Is your Russezki j 
w h o is exce l lent ly p layed by N iko la j Lavrov such a Rus­
sian? 
S.S.: There are two people in the f i lm w h o cou ld be ca l led 
' N e w Russians' . Russezki j for one w h o is good- look ing , 
clever, ev i l , dec is ive and educated . He has made his for­
tune - l ike many others - by dint of his inte l l igence and 
hard work . You don't necessari ly have to rob and ki l l in 
order to become r ich. The other ' N e w Russian ' is Dshi-
gurda . H e is p layed by an amateur actor, A l e x a n d e r 



Ihr Russezkij , der von Nikola j Lawrow ausgezeichnet gespielt w i rd , 
auch so einer? 
S.S.: Im Fi lm kommen zwe i Personen vor, die man als 'neue Rus­
sen' beze ichnen könnte. Das ist e inmal Russezkij - gutaussehend, 
klug, böse, entschieden, gebildet. Er hat - w ie viele andere in d ie ­
sem Land - sein Vermögen dank seines Verstandes und der mühsa­
men Arbeit gemacht. M a n muß nicht unbedingt rauben und töten, 
um re ich z u w e r d e n . Es gibt n o c h e inen ' N e u e n ' , nämlich 
Dshigurda. Er w i rd gespielt von e inem nichtprofessionel len Schau­
spieler, A lexander Tjutrjumow, e inem ehemal igen Mitarbeiter der 
M i l i z , der z u m Kommerz überwechselte. Als ich ihn sah, wol l te ich 
ihn sofort für den Fi lm engagieren. Ich wol l te auf keinen Fall z e i ­
gen, daß die Russen der neuen Gesellschaft Monster s ind. Über­
haupt nicht. Aber man sollte doch zugeben - ihnen gehört die Z u ­
kunft. Das sind lebendige Menschen - sie sind so im Leben und 
auch in unserem F i lm. (...) 
CA.: W a r u m sind für Sie die Beziehungen zw ischen den Genera ­
t ionen so wichtig? 
S.S.;(...) Durch die Schi lderung des Lebens von drei Generat ionen 
w i rd diese Geschichte für uns zur Wahrheit . Als die Tochter des 
verstorbenen Protassow, Serafima, von den legendären Hausbe ­
suchern erzählt, entsteht eine Aura . Der W i n d der Wahrhei t weht 
aus al len Ecken des Hauses. D ie Bewohner von Rußland wissen: 
wenn sich die Geschichte in Komarowo abspielt, in e inem Lieblings­
ort der L i teraten, dann war es du rchaus möglich, daß A n n a 
Achmatowa , M i cha i l Soschtschenko, die ganze Truppe des alten 
M C h A T (Moskauer Akademischen Theaters) dort auftauchten. Es ist 
die Rede von Leuten, die des Sowjetsystems eigen Fleisch und Blut 
waren, und doch über ihm standen und es ausnutzten. Diese L in i ­
en in der Endfassung des Drehbuchs heraushebend, gelingt uns die 
künstlerische Gestaltung der Epoche. 
CA.: Zu we l chem Genre gehört Ihr Film? 
S.S.;ZWETY K A L E N D U L Y kann man nicht e inem konkreten Genre 
zuordnen . (...) Das Wichtigste in diesem Film ist die Verf lechtung 
einer Unzah l von Mot iven, aber diese Vielschichtigkeit bleibt durch ­
sichtig und fi l igran. Aus der Verf lechtung der uns psychologisch 
erkennbaren Mot i ve entsteht keine e inze lne Idee. Dieser F i lm w i l l 
nachdenkl ich machen und zu Fragen anregen: We r sind w i r heute 
und woh in gehen wir? Was ist unsere Heimat, und und w ie haben 
wi r geschaffen, was jetzt um uns ist? Dieses Thema beschäftigt und 
quält jeden Menschen in diesem Land - das heißt also, es ist ein 
Fi lm für das breite Pub l ikum. Hier gibt es keine Bewertungen, keine 
feststehenden Urtei le, keinen Wunsch , gewisse Erscheinungen des 
sozia len Lebens zu kritisieren. Es gibt nur Überlegungen. 
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Sergej Sneshkin wu rde am 10. Ok tobe r 1954 in Leningrad gebo ­
ren und studierte zunächst am Krupskaja-Kulturinstitut. N a c h se i ­
nem Studienabschluß arbeitete ein Jahr lang in einer Fabrik. 1976 
wurde er am W G I K , der Moskaue r F i lmhochschu le , in d ie Klasse 
von E.G. Ds igan au fgenommen . Er beendete seine Studien 1981 
mit se inem Abschlußfilm Schtschenok (Das Hündchen, Kurzf i lm) 
und begann zuerst als Regieassistent, später als Regisseur bei Len-
f i lm z u arbeiten. Seit 1991 ist Sneshkin künstlerischer Leiter des 
Kinderf i lmstudios Barmalej und Hauptredakteur des P roduzenten ­
zentrums bei Lenf i lm. 

Filme 
1985 : E], na linkore (Kurzfi lm). 1987 : Petrogradskije Gawroschi. 
1 988:TschePeraionnogomasschtaba. 1991 : Newoswraschtsche-
nez. 1999 : Z W E T Y K A L E N D U L Y . 

Tjutrjumov, a former p o l i c e m a n w h o moved into the 
commerc ia l sector. W h e n I saw h im I immediate ly wanted 
to engage h im for the f i lm . I wasn ' t interested in show ing 
that the ' N e w Russians' are monsters. No t at a l l . But you 
have to admi t - the future belongs to them. They are 
burst ing w i th life - in reality as we l l as in our f i lm . 
Unfortunately, new f i lms tend to portray everything on ly 
in b lack or whi te . There are no grey areas in f i lm any 
more. W e gave our ' N e w Russians' character traits w h i c h 
are easi ly recogn izab le , w i thout resorting to crudeness, 
rasberry co lou red jackets and shaved heads. There are 
actual ly no o ld or new Russians. There are certain soc ia l 
types in historical situations. These peop le have internal ­
i zed a new system of soc ia l re lat ionships - not of the 
entire society but on ly of the top layer. Just l ike other 
figures still c l i ng to the o ld system of relat ionships, again 
not of a w h o l e society but on ly of the élite. 
CA.: W h y do you cons ider the re lat ionship between the 
generations to be so important? 

S.S.: By descr ib ing the life of three generations this story 
becomes real for us. W h e n the daughter of the deceased 
Protassov, Seraf ima, talks about famous visitors, an aura 
is created. The w i n d of truth b lows through all corners of 
the house. Russian c i t izens know : if the story is set in 
Komarovo , a locat ion favoured by writers, then it was 
quite possible that A n n a Achma tova , M i c h a i l Soshtchen-
ko and the entire t roupe of the o ld M A T ( M o s c o w A c a ­
dem i c Theatre) might show up. There are a number of 
peop le w h o were part of the Soviet system but raised 
above it, and w h o took advantage of this fact. By h igh ­
l ight ing these aspects in the f inal vers ion of the script w e 
created an artistic portrayal of this era. 
CA.: Does your f i lm be long to a spec i f ic genre? 
S.S.: Z W E T Y K A L E N D U L Y doesn't be long to a part icular 
genre. (...) The most important aspect of this f i lm is the 
in terweav ing of numerous motifs. It is mult i-layered but 
still transparent. N o single idea emerges f rom this c o m ­
plex w e b of psycho log ica l motifs. The f i lm wants to be 
thought-provoking and initiate quest ions: w h o are w e 
today and where are w e going? W h a t is our home and 
h o w d id w e create our surroundings? This top ic is on all 
our minds and tortures us, in other words , it is a f i lm for a 
broad aud ience . There are no evaluat ions, no set judge ­
ments, no desire to c r i t i c ize certain p h e n o m e n a of soc ia l 
life. There are on ly a few reflections. 
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